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Zu welchem Gott sollen Kinder heute beten? 
Michael Welker 

Abstract 
Theologisch tiefe Gebete sind durch die Verherrlichung Gottes geprägt. Auch die Klage, ja der 
Hilferuf an Gott werden von der Doxologie umgriffen. Gebete lassen das Herz und die Seele 
in der Spannung von Gottes/ob und Klage weit werden. Im 20. Jahrhundert fällt auch bei 
theologischen Klassikern ein struktureller Umbruch auf. Gott und Mensch werden im Gebet 
in einen Hell-Dunkel-Dual gebracht : Licht bei Gott - Dunkel bei den Menschen. Populäre 
Kindergebetsliteratur sucht diese Spannung abzubauen - mit einer Rhetorik voller Albernhei­
ten und religiösem Geschwätz. Die Folge ist eine systematische geistliche Selbstverdummung. 

W enn Menschen, Kinder zumal, ihre Bitten und ihren Dank, ihr Lob und ihre 
Klage vor Gott bringen, so sollte man dies nicht kommentieren. Das konkrete 

Gebet verträgt keine Einmischung von außen. Wer nicht in es einstimmen oder sich 
nicht von ihm mitbewegen lassen kann, sollte taktvoll dazu schweigen. 1 

Anders steht es bei geschriebenen und veröffentlichten Gebeten, besonders bei 
Gebeten, die das Beten von Kindern anleiten und prägen sollen. Hier ist gründliche 
theologische, ästhetische und auch rationale Prüfung und gegebenenfalls auch Aus­
einandersetzung erforderlich. Die Meinung, auf dem Gebiet des Gebets sei l_etztlich 
»alles erlaubt «, ist auf dieser Ebene geradezu fahrlässig. Sollten auf diesem Wege 
religiös Abwegiges, Geschmacklosigkeiten und Konfusionen in Umlauf gebracht 
werden, die schwere Schäden in der geistlichen Bildung verursachen, so kann das 
den Eltern und den in Kindergärten, Jugendarbeit und Schulen Verantwortung Tra­
genden nicht gleichgültig sein. Theologie und Religionspädagogik sind gefordert. 

Nun kann man in Geschmacksfragen bekanntlich endlos streiten. Man kann die 
numinosen Quellen des Gefühls gegen die falsche Bevormundung der Rationalität 
beschwören. Oder man kann raten, es doch der individuellen Entscheidungsfreiheit 
und dem Markt zu überlassen, was auf dem Gebiet der Kindergebete öffentlich ver­
breitet werden sollte. Gegen jedes theologische Lehramt und gegen jede wissen­
schaftlich-theologische Bevormundung sollten letztlich die Betroffenen entscheiden, 
welche Gebete sie hören und sprechen wollen! Und der religiöse Buchmarkt möge 
spiegeln, welche Gebete »ankommen «, jedenfalls bei den Betenden oder bei den an 
Gebeten Interessierten. 

Der folgende Beitrag will weder der individuellen Freiheit im Glauben widerspre­
chen noch den religiösen Buchmarkt schlechtreden. Er will lediglich dafür plädieren, 
dass sich Theologie und Religionspädagogik auf das konstruktive und kritische Ge-

1. Zur wichti gen Binnendifferen zierung von Lob und Bitte, Klage und Dank im Gebet s. E. Hara sta, 
Lob und Bitte . Eine systematisch-theologische Untersuchung über das Gebet, Neukirchen-Vluyn, 
2005; zur Typologie von Gebeten in der Bibel vgl. P. D . Mil/er, They Cried to the Lord. The Form 
and Th eology of Biblical Prayer, Minneapolis, 1994 . 
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spräch mit dem Angebot von publizierten Kindergebeten einlassen müssen, wenn sie 
nicht den leider weit verbreiteten Gleichsetzungen von Freiheit und Beliebigkeit, 
theologisch anregender religiöser Orientierung und effekthascherischem religiösem 
Wildwuchs, Bejahung der Emotionalität und Anti-Rationalität das Feld überlassen 
wollen. Dabei kann die Haltung des Paulus gegenüber den in Zungen redenden Ge­
meindegliedern in Korinth als Vorbild dienen. 

Gebet und Gotteslob »in Zungen « werden ausdrücklich von Paulus als Direkt­
kontakte mit Gott anerkannt. Er nennt sie sogar direkte Rede zu Gott »im Geist«. 
1 Kor 14,18 dankt er gegenüber den Korinthern Gott, »dass ich mehr als ihr alle« in 
Zungen rede. Dennoch bietet er in diesem Kontext ein starkes Plädoyer für eine 
vernünftige Rede in einem vernünftigen Gottesdienst: » Wenn du nur im Geist den 
Lobpreis sprichst und ein Unkundiger anwesend ist, so kann er zu deinem Dank­
gebet das Amen nicht sagen; denn er versteht nicht, was du sagst. Dein Dankgebet 
mag noch so gut sein, der andere hat keinen Nutzen davon. « (1 Kor 14,16f.) Dras­
tisch hält er fest, er wolle »vor der Gemeinde lieber fünf Worte mit Verstand/ Ver­
nunft (nous) reden, um auch andere zu unterweisen, als zehntausend Worte in Zun­
gen stammeln.« (14,19) Und er warnt eindringlich vor einer »im Geist « 
ausrastenden Gemeinde: » Wenn also die ganze Gemeinde sich versammelt und alle 
in Zungen reden, und es kommen Unkundige oder Ungläubige hinzu, werden sie 
dann nicht sagen: Ihr seid verrückt!« (14,23) 

Ganz Entsprechendes gilt auch für Gebete, die sich über theologische, ästhetische 
und rationale Kriterien erheben. Zwar können sie nicht nur unterhaltende, sondern 
auch geistlich und theologisch fruchtbar provozierende und bildende Wirkungen 
haben, über die nur der Heilige Geist zu entscheiden vermag. Dennoch sollten sich 
veröffentlichte Gebete in der Regel dem Anspruch auf theologische Sachgemäßheit 
und Gediegenheit stellen und einer mit Verstand und Vernunft verträglichen religiö­
sen Emotionalität dienen. Sie sollten nicht in der Provokation durch theologisch 
Abwegiges, Kitschiges und Banales das öffentliche Urteil über Autoren, Verlage 
und Leser riskieren: » Ihr tickt nicht richtig!« 

Der folgende Beitrag konzentriert sich auf fünf - nach Auskunft aus Buchhand­
lungen - besonders erfolgreiche deutschsprachige Veröffentlichungen von Kinder­
gebeten aus dem zurückliegenden Jahrzehnt . 2 Eine Sammlung enthält nicht nur zeit­
genössische deutsche Vorschläge für Gebete, sondern auch Gebete aus der Bibel, von 
theologischen Klassikern, von Dichtern und aus der gegenwärtigen Ökumene. Sie 
war besonders hilfreich bei ersten vergleichenden Betrachtungen. 

1. 

Das Büchlein » Hoch Hinaus. Gebete für Jugendliche « von Hermann-] osef Frisch und 
Rüdiger Pfeffer3 beginnt mit dem Satz: »Beten - ups, was ist denn das? « Und es 
schließt auf der ersten Seite mit der Überlegung » Beten - das wäre dann ja wie ... eine 
Chance - andere Wege gehen, sich aufmachen zu neuem Land, finden zu dir und mir.« 
(3) Ups-finden zu mir! Die erste und die letzte Äußerung spiegeln die Grundstruktur 
des ganzen Bändchens. Es ist fast durchgängig albern und narzisstisch. Immer wieder 
werden vage Aufbrüche, neue Richtungen beschworen, ohne dass klar würde, wohin 

2. Dr. Wolfram Kerner danke ich herzlich für die Beratung und Unterstützung bei der Auswahl. 
3. Düsseldorf, 1998, 2. Aufl. 2001 (Patmos Verlag). 
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es gehen soll. Die Gebete klingen wie Freddy-Quinn-Schlager der 50er Jahre. Sie bit­
ten Gott, »einen Weg in die Freiheit « zu zeigen und wollen in »ein Land des Glücks« 
(15), sie wollen »hoch hinaus« (22) und raten »Nimm die Träume in dein Leben 
hinein« (28). »High sein, nach oben gucken und selber nach oben kommen« sind 
Schlüsselworte (49). Und sollte der Himmel gar so sein wie ein Rockkonzert, das 
allerdings nur in dürren Worten beschrieben wird, so schließt ein Gebet oder das, 
was dafür ausgegeben wird: »Wenn der Himmel so ist, Gott, komm ich rauf. « (49) 

Wenn schon nicht Eintrittskarten zum Rockkonzert, so soll Gott mir doch »mei­
nen Stil, my way of life« schenken (15). Klar ist im Morgengebet »Ich fühle mich 
pudelwohl/ fit wie ein Turnschuh/ stark wie ein Bär/ ... danke, Du mein Gott! « Ein 
zweites sogenanntes Gebet mündet in die Aufforderung bzw. Selbstermutigung: » Je­
der Tag ist wie ein offenes Buch ... Schreibe Dein Leben selbst.« (7 f.) Gott soll mir zu 
mir helfen: »Jeder ist ein eigenes Land« (52) und »Wege zu mir« (76) sind bezeich­
nende Überschriften. Dabei soll es aber bitte »hoch hinaus gehen«, in ein Land voller 
Glück und high life. Zwei oder drei der Texte sind erträglicher in dieser Fibel für 
religiös verbrämte narzisstische Selbstbespiegelungen. 

II. 

Online to He@ven heißen die 2000 erstmals veröffentlichten »Gebete für Jugend­
liche von Bruno Griemens. 4 Im Vorwort sagt der Autor treffend: »Das Gebet ist ... 
kein Selbstgespräch « (11). Doch viele, ja die meisten der Texte bringen erst einmal 
lange Selbstgespräche, oft kluge Meditationen, die dann mit einem »Danke Gott!« 
oder »Ich glaube an Gott.« (13; 16) knapp in die Form eines Gebets gebracht werden 
sollen. Eine sich durchhaltende Botschaft ist die Einmaligkeit des Lebens, des eige­
nen (16; 31) und des Lebens anderer Menschen (17). Immer wieder wird gegen Kli­
schees und Typisierungen Einspruch erhoben. Viel Lebensklugheit findet sich in die­
sen Texten. Aber in den meisten Fällen sind sie Räsonnements, nicht Gebete, oft 
Räsonnements mit einem abschließenden Gedanken an Gott. Gott ist ein Plus in 
der Selbstfindung und Lebensgestaltung (34; 49; 55). Einige Texte sprechen von 
Jesus-Frömmigkeit und ihrer ethischen Orientierung. Und manchmal findet sich 
auch ein echtes Gebet (91; 121; 127) . 

Auch in den von Bruno Griemens 2004 veröffentlichten »Gebete(n) für Jugend­
liche« unter dem anmacherischen Titel »Gott4you« 5 finden sich nur wenige Gott 
anredende Texte, die allerdings auch hier wieder zu den besten des Bändchens gehö­
ren (9; 23; 27; 35). Reflexionen und Meditationen über dies und das werden manch ­
mal mit einem »guter Gott « (11) oder »mein Gott « (12) abgeschlossen und sollen so 
nachträglich sozusagen als Gebete qualifiziert werden. Immer wieder wird der 
»Zeitgeist «, der dem Glauben entgegensteht, angesprochen. In einem der wenigen 
Gebete mit einem direkten Bezug auf Jesus heißt es: »Jesus ... Trotzdem: Ich möchte 
sprechen von dir, reden mit dir, Zeugnis ablegen von dir, damit diese Welt ein wenig 
menschlicher wird. « (112) 

2001 erschien das Buch von Hans-Martin Lübking » Jugendgottesdienst plus« 6 

mit Gebeten, Lesungen und Liedern für alle Sonntage des Kirchenjahres, sortiert 

4. Butzon & Bercker, Kevelaer, 4 . Auflage 2004. 
5. Butzon & Bercker, Kevelaer. 
6. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh . 
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nach » Thematischen Aspekten « - von Advent bis zur Reformation . Die Gebete the­
matisieren immer wieder den Unglauben und die Unsicherheit. Die positiven Gebete 
und Texte malen in reiner Phantasie aus, was z.B . Jesus täte, wenn er noch einmal 
kommen würde. Viele große und kleine Sehnsüchte nach Weltverbesserung werden 
angesprochen, daneben Traditionalismus »Gäbe es die Adventszeit nicht, man müss­
te sie erfinden. Gott: Danke! « ( 6) und Sorge um die deutsche kirchliche Bestandser­
haltung »Gott, um deine Kirche stand es schon einmal besser .. .. Jedes Jahr treten 
200 .000 aus der evangelischen Kirche aus. « (140) 

Die Klage über die Lage der Welt, die Lage der Kirche, Selbstminderungen und 
Selbstbezichtigungen gehören zu den sich durchhaltenden Tönen. Dabei wird »die 
Welt« immer wieder mächtiger dargestellt, als sie ist (das Internet enthalte alle Daten 
der Welt), und Gott wird auch in den gutgemeinten Wendungen (»Gott, du bist das 
Größte « 87) nur sparsam und oft in falschen Tönen gelobt. Aber immerhin wird er 
in ernsten Bitten angesprochen, vor allem für notleidende und hilfsbedürftige Mit­
menschen. Die Gebete erwecken zwar nicht den Eindruck, dass sich die etwas trübe 
Dauerstimmung durch Gottes Güte bessern könnte, sie machen auch nicht Lust, in 
die Kirche einzutreten; sie spiegeln aber so etwas wie volkskirchliche Ehrlichkeit -
auch darin, dass sie Stimmen aus dem Religionsunterricht, der Zeitung und der klas­
sischen Literatur einblenden. 

III. 

2002 erscheint das offensichtlich am Markt sehr erfolgreiche Buch von Erwin Gro­
sche »Du machst mich froh . Das große Buch der Kindergebete «.7 Es geht auf einen 
1999 in Oxford veröffentlichten Band » The Lion Treasury of Children 's Prayers « 
zurück und ist eindrucksvoll illustriert von Alison Jay. Menschen und Engel mit sehr, 
sehr kleinen Köpfen und sehr langen Leibern und spindeldürren langen Armen und 
Beinen bebildern in schönen Farben und bewegungsreichen Gebärden dieses in Chi­
na gedruckte Geschenkbuch. An ihm lassen sich Glanz und Elend gegenwärtiger 
deutscher Kindergebetsveröffentlichungen gut verdeutlichen. 

Unter dem Titel »Gebete aus der Bibel« veröffentlicht dieses Buch am Ende (173-
203) vor allem Psalmen, und zwar, meist in knappen Auszügen, die Psalmen 8, 13, 
18, 23, 25, 27, 96, 103, 121, 143, 148, 150. Der auffällige Grundzug dieser Psalm­
gebete ist die Verherrlichung Gottes, die Doxologie. Die Doxologie überspannt Leid 
und Klage, das Sich-Wundern und Nachdenken über die menschlichen Geschicke. 
Die Psalmen denken nach, sie bauen Spannungen auf bzw. nehmen diese wahr und 
sprechen sie aus, abgründige Konflikte und Erfahrung von Bewahrung, aber auch 
Erstaunliches, zum Beispiel das gemeinsame Gotteslob von Menschen und nicht­
menschlichen Geschöpfen . Zwei Beispiele, einmal für die Verherrlichung, einmal 
für die Klage (192-193 und 190-191): 

Psalm 8 
Herr, unser Herrscher! 
Groß ist dein Ruhm auf der ganzen Erde! 
Deine Hoheit reicht höher als der Himmel. 
Aus dem Lobpreis der Schwachen und 
Hilflosen baust du eine Mauer, 

7. Gabriel Verlag in K. Thienemanns Verlag, Stuttgart und Wien . 
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an der deine Widersacher und Feinde 
zu Fall kommen. 
Ich bestaune den Himmel, 
das Werk deiner Hände, 
den Mond und alle die Sterne, 
die du geschaffen hast: 
Wie klein ist da der Mensch, 
wie gering und unbedeutend! 
Und doch gibst du dich mit ihm ab 
und kümmerst dich um ihn! 
Ja, du hast ihm Macht und Würde verliehen; 
Es fehlt nicht viel und er wäre wie du. 
Du hast ihn zum Herrscher gemacht 
Über deine Geschöpfe, 
alles hast du ihm unterstellt: 
die Schafe, Ziegen und Rinder, 
die Wildtiere in Feld und Wald, 
die Vögel in der Luft 
und die Fische im Wasser, 
die kleinen und die großen, 
alles, was die Meere durchzieht. 
Herr, unser Herrscher, 
groß ist dein Ruhm auf der ganzen Erde! 

Psalm 13 
Herr! Hast du mich für immer vergessen? 
Wie lange willst du dich noch verbergen? 
Wie lange sollen mich die Sorgen quälen, 
soll der Kummer Tag für Tag 
an meinem Herzen nagen? 
Wie lange dürfen meine Feinde 
mich noch bedrängen? 
Sieh mich doch wieder an, Herr! 
Gib mir Antwort, du mein Gott! 
Mach es wieder hell vor meinen Augen, 
damit ich nicht in Todesnacht versinke! 
Sonst sagen meine Feinde: 
»Den haben wir erledigt!« 
und jubeln über meinen Sturz. 
Doch ich verlasse mich auf deine Liebe, 
ich juble über deine Hilfe . 
Mit meinem Lied will ich dir danken, Herr, 
weil du so gut zu mir gewesen bist. 

199 

Mit der Doxologie, aber auch mit der tiefen und ernsten Klage werden weite Bögen 
gespannt und schwierige Differenzen im Gebet beherbergt. Ich benenne sie zunächst 
nur ganz kurz und abstrakt: 

Ps 8 (Doxologie, Kleinheit und Größe des Menschen); Ps 13 (Klage - Differenz 
von Bewahrung und Verlorenheit); Ps 103,1-3.5 (Lob - Not und Rettung); Ps 23 
(Gott als Hirt und Gastherr); Ps 18,2-4; 25,4-5; 27,1; 121 (Doxologie, Not und 
Bewahrung); Ps 143,8 (geistliche Konzentration und Vertrauen); Ps 148 (Doxologie, 
Kosmos, Natur und Kultur); Ps 96,1-2; 150 (Doxologie in Verbindung mit poly­
phoner Musik). 
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Diesem Grundmuster, das wir theologisch genauer untersuchen sollten, entspre­
chen auch viele der Gebete der aufgenommenen theologischen Klassiker: Augustin 
formuliert im Gebet die Bitte um Schutz für Leidende - und für Glückliche (61): 

Guter Gott, behüte alle, die heute Nacht 
wach liegen, weinen oder über andere wachen; 
und lass deine Engel die beschützen, die schlafen. 
Tröste die Kranken, gib Ruhe den Erschöpften, 
segne die Sterbenden und sei Schutz 
den Glücklichen um deiner Liebe willen. 

Franz v. Assisi spricht von der Doxologie durch die so verschiedenen Geschöpfe (12) 
und im Blick auf den Reichtum von Gottes Eigenschaften (101); lgnatius von Loyola 
stimmt tief nachdenklich mit der Bitte um Gottes Lehre zum Dienst an Gott (123): 

Lehre uns, lieber Herr, 
dir zu dienen, wie du es verdienst, 
zu geben und die Kosten nicht zu scheuen, 
uns zu mühen und nicht nach Ruhe zu fragen, 
zu kämpfen und die Wunden nicht zu beachten, 
zu arbeiten und keinen Lohn zu begehren 
als nur den, dass wir gewiss seien 
deinen Willen zu tun. 

Isidor von Sevilla bittet: Lehre mich, dich zu preisen wie die Lerche (60). Und Paul 
Gerhardt preist im Gebet den Erhalter unserer Sinne und unseres Leibes (57) und 
spricht in der Weihnachtsdoxologie von unserem Beschenktsein aus der Armut Jesu 
und von dem Wunsch, dieses Wunder in einer unermesslichen Weite unserer Seele 
fassen zu können (138): 

Ich steh an deiner Krippen hier, 
o Jesu, du mein Leben; 
ich komme, bring und schenke dir, 
was du mir hast gegeben. 
Nimm hin, es ist mein Geist und Sinn, 
Herz, Seel und Mut, nimm alles hin 
und lass dir's wohlgefallen .. . 

Ich sehe dich mit Freuden an 
und kann mich nicht satt sehen; 
und weil ich nun nichts weiter kann, 
bleib ich anbetend stehen. 
0 dass mein Sinn ein Abgrund wär 
und meine Seel ein weites Meer, 
dass ich dich möchte fassen. 

Im Gotteslob sich die Armut gefallen lassen und zugleich in der Seele groß und weit 
werden, das ist eine wichtige Pointe der theologisch tiefen und wirkmächtigen Ge­
bete. Damit soll nicht einer blinden »Klassikerverehrung« das Wort geredet werden. 
Aus meiner eigenen Kindheit habe ich vielmehr ein Gegenbeispiel in einem Paul 
Gerhardt-Text vor Augen, den ich häufig beten musste: 

Breit aus die Flügel beide 
0 Jesu, meine Freude 
Und nimm dein Küchlein ein. 
Will Satan mich verschlingen, 
so lass die Engel singen: 
dies Kind soll unverletzet sein. 

Ich wusste als Großstadtkind nicht, dass »Küchlein « »Küken « meint. Ich konnte 
»Küchlein« nur mit »kleiner Kuchen « übersetzen. Also stellte ich mir Jesus als merk­
würdiges vogelartiges Wesen mit Flügeln vor, das ich bitten sollte, einen kleinen 
Kuchen zu verspeisen. Warum die Bitte an ihn, einen kleinen Kuchen zu verzehren, 
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mich selbst vor dem Verzehrtwerden durch Satan - den ich mir wie unseren Kasper­
leteufel in groß vorstellte - bewahren sollte, verstand ich nicht. Das Gebet erfüllte 
mich nicht mit Vertrauen, sondern mit einem dumpfen Grausen. 

Im Vergleich mit den biblischen Gebeten und den vorbildgebenden Gebeten theo­
logischer Klassikern fällt - im Blick auf die von Grosche gebotene Auswahl - ein 
folgenreicher struktureller Umbruch im 20. Jahrhundert selbst bei unseren »großen« 
geistlichen Denkern und Dichtern auf, dem wir auf den Grund gehen sollten. An die 
Stelle der Armut und Reichtum, Bitte und Dank übergreifenden Verherrlichung bzw. 
Klage tritt ein Gott-Mensch-Dual: Gott ist hell - in mir ist es finster, aber ich ver­
traue; bzw. ohne Gott bin ich nichts, aber mit Gott bin ich alles. Wird hier ein Weg in 
das in den neueren Gebetveröffentlichungen so auffällige deprimierte und deprimie­
rende Moralisieren und in die ebenfalls beobachtbaren flachen und illusorischen 
Gefühlsbekundungen in Richtung Freiheit und »Glück mit Gott« angebahnt? 

Die Dominanz eines Hell-Dunkel-Duals im Blick auf Gott und den betenden Men­
schen, der nicht mehr durch Doxologie oder Klage umrahmt ist, fällt erst in der 
Wiederholung als ein mögliches Problem auf. Dieser folgenreiche Strukturabbau 
zeigt sich z.B. in dem für sich genommen sehr eindrucksvollen Gebet Dietrich Bon­
hoeffers (106): 

In mir ist es finster, 
aber bei dir ist das Licht; 
ich bin einsam, 
aber du verlässt mich nicht; 
ich bin kleinmütig, 
aber bei dir ist die Hilfe; 
ich bin unruhig, 
aber bei dir ist der Friede; 
in mir ist Bitterkeit, 
aber bei dir ist die Geduld; 
ich verstehe deine Wege nicht, 
aber du weißt den Weg für mich. 

Prekär wird diese Form dann in einem Jochen Klepper zugeschriebenen Gebet (101): 

Ohne Gott bin ich ein Fisch am Strand, 
ohne Gott ein Tropfen in der Glut, 
ohne Gott bin ich ein Gras im Sand 
und ein Vogel, dessen Schwinge ruht. 
Wenn mich Gott bei meinem Namen ruft, 
bin ich Wasser, Feuer, Erde, Luft. 

Dem unrealistischen Überfliegertum mit einem Zaubergott, der mich Wasser, Feuer, 
Erde und Luft werden lässt, entspricht ein naturalisierter Gott, mit dem man sich 
letztlich eins weiß: 

Jörg Zink (100): 

In allem, was ist, schaue ich 
das Zeichen deiner Herrlichkeit. 
Du bist der Bogen über mir. 
Du bist die Erde unter mir. 
Du bist die Höhe und die Tiefe. 
Ich bin in dir. Ich preise dich, 
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herrlicher Gott. 

Man könnte das »vergiftete Doxologie « nennen, in der Gott kosmologische Kom­
plimente gemacht werden (Du bist die Erde unter mir!) und er - auch ohne es zu 
wollen - damit kleingeredet wird: Konsequent betet der Dichter Christian Morgen­
stern dann gleich Erde und Sonne selbst an ( 65). Dies aber sind noch die intelligenten 
Ausrutscher oder vielleicht zeitgeistgesteuert planmäßige Abwege. Krass, aber auch 
symptomatisch aufschlussreich wird es dann im Sturz in die religiösen Albernheiten, 
für die der Gebeteschreiber Erwin Grosche steht. Zunächst zwei Beispiele für soge­
nannte Tischgebete (66 und 69): 

Gesegnete Mahlzeit, guten Appetit, 
wir danken für das Essen, 
das es hier heute gibt. 
Wir danken unserm Vater, 
dass er auch Nachtisch liebt. 
Gesegnete Mahlzeit, guten Appetit. 
Für den Fisch auf unserm Tisch 
Danken wir und beten: 
Danke, Gott, dass es Fisch gibt 
und nicht so viele Gräten. 

Den Albernheiten, die einem als Gebet spätestens beim zweiten Lesen wie Gräten im 
Hals stecken bleiben dürften, entsprechen die flotten Sprüche moralischer und reli­
giös-moralischer Aufrüstung (68 und 69): 

Alle, die Essen haben, 
teilen die guten Gaben. 
Bei jedem Bissen, den wir essen, 
Gottes Liebe nicht vergessen! 

Dem Nachtischgebet entspricht ein Frühlingsgebet, in dem Gott nun präziser im 
Blick auf das Apfelkompott zwar nicht angerufen, aber doch religiös angequatscht 
wird (32): 

Preisen will ich dich für den Frühling, Gott, 
denn er sorgt schon jetzt für das Apfelkompott, 
indem er den Apfelbaum blühen lässt 
und zwischen die Blätter und sein Geäst 
ganz zarte Früchte über uns hängt 
und dadurch im Herbst uns die Äpfel schenkt. 
Danke! 

Die Begeisterung für die Wohlordnung der Natur und ihren Reichtum wird durch 
den Gott-Apfelkompott-Reim so eindosiert, dass am Ende nicht mehr über Gott 
gestaunt, sondern höchstens über den netten Einfall von Herrn Grosche geschmun­
zelt wird . Und so geht es in fast allen seinen Gebetsangeboten. Sind für das Apfel­
kompott immerhin der Frühling und der Apfelbaum zuständig, steht hier Gott noch 
in einer gewissen gepriesenen Erhabenheit über dem Naturgeschehen, die dann 
durch den Gott-Kompott-Reim kapott gemacht wird, so tritt er im Herbst dann 
schon als der nette und fleißige Blätterbuntmaler - fast von nebenan - auf, diesmal 
auch zuständig für die Apfelsaftproduktion (35): 
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Wir danken dir für diesen Herbst, 
in dem du fleißig Blätter färbst. 
Zum Äpfelpflücken gibst du Kraft, 
wir danken auch für Apfelsaft. 
Danke, Gott, für diesen Herbst. 

Wir danken dir für diesen Duft, 
der nur im Herbst liegt in der Luft. 
Zum Drachensteigen gibst du Wind, 
wir danken, dass wir fröhlich sind. 
Danke, Gott, für diesen Herbst. 
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Diese Gott mit banalem Geschwätz aufdringlich zu nahe tretende Rhetorik, wenn sie 
denn als Gebet noch ernst genommen werden soll, wird noch schriller und pein­
licher, wenn die zwischen Gott und Mensch stehenden Naturgewalten nicht mehr 
so deutlich präsent sind, etwa in einem wohl als Urlaubsgebet konzipierten Mach­
werk (32): 

Lieber Vater, denk daran, 
dass ich nicht gut schwimmen kann. 
Ohne die Schwimmflügelein 
Ging ich nicht ins Wasser rein. 
Schütz auch Papa mit der Glatze 
Und mit seiner Luftmatratze. 
Lass ihn bitte nicht allein, 
puste mit, sonst bleibt sie klein. 

Mama will ich lachen hören, 
wenn sie schläft, will ich nicht stören, 
steh ich vor ihr als Schattenwand, 
kriegt sie keinen Sonnenbrand. 
Schenke Ferien uns allen 
vielleicht ohne Feuerquallen, 
schwemm sie lieber nicht zum Strand, 
denn dort spiele ich im Sand. 

Selbst wenn nur wenige Dussel diese Reime als Gebet ernst nehmen oder gar andäch­
tig sprechen dürften - es wird hier eine Haltung Gott gegenüber eingenommen, die 
schon blasphemisch zu nennen ist, und das nicht nur, weil das Blasen in die Luft­
matratze Gott angesonnen wird. Eine verquatschte Religiosität erwartet Triviales, 
Banales von Gott; sie spricht von einem göttlichen Schutz, der zugleich ins Lächer­
liche - Papas Glatze und seine Luftmatratze - gezogen wird. Und natürlich darf 
auch, nachdem man schon mittags bei jedem Bissen an Gottes Liebe gedacht hat, 

· die moralische Selbstermahnung und Selbstbelobigung nicht fehlen: als Schatten­
wand vor ihr stehend schütze ich Mama vor Sonnenbrand. Eine geniale Idee! 

Auch vor hohen kirchlichen Festtagen (wie Ostern, 149) und vor für Kindergebete 
sensiblen Situationen (wie dem Nachtgebet, 159) macht Grosches banalisierende 
religiöse Geschwätzigkeit nicht halt: 

Jesus, lass uns feiern 
mit bunten Ostereiern, 
die alle in Verstecken 
erwarten ihr Entdecken. 
Wir feiern heut das Osterfest, 
weil du uns nie alleine lässt. 

Wir danken dir, Herr Jesus Christ, 
weil du heut auferstanden bist. 
Du bist in meinem Herzen Gast, 
zum Glück hab ich dich nicht verpasst. 
Wir feiern heut das Osterfest, 
weil du uns nie alleine lässt. 

Man weiß nicht, was schlimmer ist, die Collage von Ostereiern und Auferstehung 
oder die gönnerhafte Sicherheit: »Zum Glück, Jesus, habe ich dich nicht verpasst.« 
Es scheint, als solle damit die religiöse Haltung eingeübt werden, die ein paar Jahre 
später Gott mitteilen kann: » Gott, wenn Du so cool bist wie ein Rockkonzert, dann 
komme ich zu dir rauf!« (s.o). Wie eben an der Bushaltestelle notiert, wirkt das auch 
sprachlich missglückte Nachtgebet: 

Wenn müde ist mein Teddybär, 
dann decke ich ihn zu. 
Und werden meine Augen schwer, 
dann leg ich mich dazu. 

Und schläft er ein, mein Teddybär, 
dann pass ich auf ihn auf. 
Und schlaf ich ein, dann weiß ich, Herr, 
du passt auch auf mich auf. 
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Wie ich auf meinen Teddy aufpasse, so passt Gott auf mich auf: Ich möchte einen 
Gott, der so aussieht wie ich!8 Auch hier wird der religiöse Narzissmus auf schmun­
zelnde und augenzwinkernde Art eingeläutet, der oben in den Gebeten für ältere 
Jugendliche unangenehm aufgefallen ist. Selbst diese erste und fragmentarische Sich­
tung des Terrains erfolgreich publizierter Kindergebete zeigt ein Problemfeld, ja ei­
nen Abgrund von Potentialen geistlicher Selbstverdummung und systematischer 
geistlicher Fehlorientierung. Praktische und systematische Theologie dürfen davor 
nicht die Augen verschließen. Aber auch die in Kirche und Schule Verantwortung 
Tragenden sollten sich mit diesen geistlichen Vergiftungsversuchen auseinanderset­
zen. 

»Gott, ich kann mit dir reden« 
Überlegungen zu zwei Sammlungen von Kindergebeten 

im Zusammenhang einer Theologie für Kinder und mit Kindern 

Günter Geisthardt 

Abstract 
Als elementare religiöse Ausdrucksform verdient das Gebet besondere theologische Aufmerk­
samkeit. Dies gilt insbesondere für die Schlüsselfunktion, die dem Beten mit Kindern für die 
religiöse Sozialisation zukommt. Angesichts dessen, dass Veröffentlichungen mit Kindergebe­
ten, die Eltern bei der religiösen Erziehung unterstützen sollen, häufig theologisch problema­
tische Vorstellungsmuster transportieren, erweisen sich die untersuchten Gebetstexte Regine 
Schindlers als gehaltvolle und zugleich überarbeitungsbedürftige wie -fähige Beispiele für eine 
Sprache, die Kindern beim Beten hilft. Im Zuge der exemplarischen Untersuchung einiger 
Gebetstexte werden Kriterien für eine angemessene Gebetssprache erörtert. 

M ichael Welker hat einige neuere Veröffentlichungen mit Kindergebeten I einer 
Analyse 2 unterzogen, deren Ergebnis erschütternd ist. Die Mehrzahl der un­

tersuchten Texte erweist sich als theologisch naiv oder in anderer Hinsicht fragwür-
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